
Ruine Kallenberg 

Das imposante Mauerwerk der Ruine Kallenberg wird zur Zeit aufwändig saniert. Ein stabiles 

Gerüst ist errichtet worden. 

Der alte Ritter und seine Tochter, die dort seit Jahrhunderten hausen, bzw. spuken, fühlen 

sich sicher sehr gestört. 

Ihre Geschichte lebt in verschiedenen Versionen in der wohl bekanntesten Sage des 

Donautals weiter. Ausgewählt habe ich eine Veröffentlichung von Hyronimus Edelmann, 

etwa 1908. 

Er schreibt: Der Forscher Ottmar Schönhut ließ sich die Sage von dem alten Mütterlein des 

Oberhofes in den 30er Jahren des vergangenen Jahrhunderts (etwa um 1830) erzählen. Sie 

labte den erhitzten Wanderer mit kühlender Milch und lehnte jegliche Belohnung dafür ab 

mit den Worten: 

„Laut’s gau, i gäb`s jo doch nau meine Saue.“ 

 

Die Sage lautet: Der Turm der Burg Kallenberg verschließt noch unermessliche Schätze, die 

ein Ritter als Beute mit sich gebracht aus den heidnischen Nordlanden, wo er für das Kreuz 

gestritten. 

Während des Ritters Abwesenheit hatte aber ein schmucker Mühlknappe von der 

Bronnermühle, im Tale unter der Burg, das Herz seines einzigen Töchterleins geraubt. Vor 

Verzweiflung über diese Schande mißhandelte der kaum zurückgegehrte Ritter seine Tochter 

und stieß sie aus der Burg hinaus. Ihre Leiche wurde am folgenden Tage vor dem Stabgitter 

des Mühlganges gefunden. Bald ergriff aber tiefe Reue über seine grausame Tat das Herz des 

Vaters und verdüsterte seinen Sinn, der jetzt nur noch darauf gerichtet war, seine Schätze zu 

vermehren und dieselben in den Gewölben des Turmes zu hüten. 

Die Tore der Burg blieben von nun an jedem Besucher verschlossen und nur zur Plage seiner 

Vasallen stieg jetzt der Ritter zuweilen aus seinem Felsenhorste hernieder. Nun schwebt in 

mondhellen Nächten, gleich einer Najade, des unglücklichen Fräuleins weißer Schatten der 

Donau entlang gegen die Mühle, während eine hohe, finstere Gestalt an den jenseitigen 

Felswänden auf- und niedersteigt und die Hände ringt. Wagt es aber einmal ein Habsüchtiger 

in der Mitternachtsstunde zu dem Turme hinaufzuklimmen, um die Schätze zu suchen, dann 

naht ihm die schwarze Gestalt und droht ihm mit furchtbar glühenden Blicken; ja, ein Hirte, 

der keck genug war, einst die Zinne des Turmes zu erklettern, stürzte sinnensverwirrt 

hinunter in die Tiefe. Dagegen waltet des Fräuleins sanfter Geist sichtbar schirmend über 

den Frauen und Töchtern der Mühle; besonders hold ist sie den Liebespärchen von 

unwandelbarer Treue; oft schon stand sie auch braven Frauen in Geburtsnöten bei, wenn die 

Hebamme nicht schnell genug von Leibertingen oder Kreenheinstetten herüberkommen 

konnte. 
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